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Sein Charakter ist gewiss felsenfest gegründet, doch seine
Stimmungen sind schwankend: Mal klingt Georg Kreislers Gesang
melancholisch verhangen oder traumverlo, dann wieder wie von
aller Welt nur noch angewidert, morbide und todessüchtig nach
Wiener Art. Mitunter aber beginnen seine Lieder zu galoppieren
wie wütende Rosse.

Dann hämmert das Piano im aggressiven Stakkato, und die Worte
sausen durch abenteuerliche Reim-Kurven („In Bochum / gibt es
ooch  Um-  /  Sätze“).  Durch  all  die  vielen  Jahre  seines
Schaffens  ist  Kreisler,  der  heute  80  Jahre  alt  wird,  ein
zorniger  Mann  mit  lustvoll  anarchistischen  Neigungen
geblieben;  einer,  der  sich  niemals  abgefunden  hat  mit
herrschenden Personen und Zuständen. So manche Rundfunkstation
hat  ihn,  so  klagt  Kreisler,  wegen  solcher  Beharrlichkeit
boykottiert.

Einflüsse des amerikanischen Exils

Der  Sohn  eines  jüdischen  Rechtsanwalts  musste  seine
Heimatstadt Wien 1938 beim Einmarsch der Nazis verlassen, er
emigrierte in die USA. Dort setzte er seine gerade begonnene
musikalische Ausbildung fort, Swing-Feeling inklusive. In den
frühen 50er Jahren war er u. a. Nachtclub-Sänger in New York.
Sinatra  hat’s  gesungen:  Wer  es  dort  schafft,  schafft  es
überall.
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1955 kehrte Georg Kreisler nach Wien zurück, wo – vielfach im
Duett  mit  seiner  Frau  Topsy  Küppers  –  seine  wohl
erfolgreichste Zeit begann. Heute lebt er mit seiner Bühnen-
und Lebenspartnerin Barbara Peters in Basel.

Zahllose Platten hat Krelsler eingespielt, einige verkauften
sich  weit  über  hunderttausend  Mal.  Lieder  wie  „Geimma
Taubenvergiften im Park“, „Zwei alte Tanten tanzen Tango“ oder
„Wie  schön  wäre  Wien  ohne  Wiener“  stehen  ehern  auf  der
imaginären Langzeit-Bestenliste deutschsprachigen Sangesgutes.

„Lieder gegen fast alles“

Natürlich  hat  der  allzeit  unverwechselbare  Kreisler  auch
etliche  Tourneen  absolviert.  Im  kommenden  Herbst  will  der
Mann,  der  sich  schon  öfter  „für  immer“  von  der  Bühne
verabschiedet  hat,  eine  weitere  Rundreise  antreten.  Eine
bewundernswerte Antriebskraft muss ihn leiten, so unermüdlich
gegen die Unbill der Welt anzusingen.

„Lieder gegen fast alles“ heißt denn auch seine neue CD, die
gerade frisch aus der Presse kommt (kip records, No. 1024).
Sie enthält zumeist ältere, jedoch neu arrangierte, hie und da
behutsam umgetextete Lieder, die gleichwohl teilweise etwas
Patina  angesetzt  haben.  Manche  Widerspenstigkeit  wird  eben
irgendwann von selbst historisch – sei sie auch noch so scharf
und trefflich formuliert. Beim besten Willen kann man nicht
alle  gewesenen  oder  zu  befürchtenden  Regierungschefs
(„Bundeskanzler  irgendwer“)  in  einen  Sack  stecken  und
draufhauen.

Manchmal wird er ganz makaber

Doch die Stoßrichtung gegen rabiate Machthaber und Geldsäcke
(„Sie sind so mies“) stimmt in den Grundzügen noch immer. Und
Kreislers Alarmrufe gegen alle antisemitischen Umtriebe sind
nicht nur biographisch zutiefst beglaubigt, sondern bestürzend
aktuell. Gerade in jüngerer Zeit, so bekannte er, seien ihm
seine jüdischen Wurzeln erst wieder auf schmerzliche Weise



bewusst geworden.

Leider fehlen auf der neuen Scheibe jene makabren Miniaturen,
für die Kreisler zu Recht gerühmt wird. Kaum einen anderen
gibt’s,  der  etwa  einen  so  finsteren  Blick  auf  „Die  Ehe“
gerichtet hätte. Der ganze böse graue Alltag misslingender
Zweisamkeit wird im gleichnamigen Song durchschritten, bis es
auf einmal ganz lapidar heißt: „Dann hört man mit dem Hadern
auf / und schneidet sich die Adern auf.“ Schwärzer geht’s
nimmer.

 


